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Satt und grell wie ein Ölgemälde
Ein Porträtkonzert in der Cannstatter Reihe „Musik am 13.“ widmet sich dem französischen Organisten und Komponisten Jean-Pierre Leguay

Von Verena Großkreutz

Stuttgart – Finstere, dunkle Ak-
korde, gleichzeitig klirrende, helle
Farben: Diese klangliche Spann-
weite einer einzigen musikalischen
Einheit ist typisch für die Musik
von Jean-Pierre leguay. Der fran-
zösische Komponist – geboren
1939, Schüler des komponierenden
Ornithologen Olivier Messiaen und
lange Zeit als Organist in der Pari-
ser Kathedrale Notre Dame tätig
– war jetzt zu Gast in der reihe
„Musik am 13.“ in der sehr gut be-
suchten Cannstatter Stadtkirche.
Der von Geburt an blinde Meister
gab dann auch im ihm gewidmeten
Porträt-Konzert eine Kostprobe
seiner legendären freien Orgelim-

provisationen, für die er berühmt
ist. Solche mögen an den mächtigen
Orgeln Notre Dames noch spekta-
kulärer klingen. Aber in der Cann-
statter Kirche ging er auch sehr far-
benfroh zur Sache: enorme Dun-
kel-Hell-Kontraste, schier endlos
ab- und aufwärts wandernde, schil-
lernd-dissonante Klänge und Melo-
dien, registermischungen aus nä-
selnden, glockigen, brummenden,
plätschernden Stimmen, die immer
dichter werden, in verwirrende Po-
lyphonie münden, bis alles eskaliert
und Stille eintritt – um sich wieder
neu aufzubauen.

Solche pralle Farbenvielfalt als
Struktur, die sehr französisch ist,
prägt auch die Kompositionen le-
guays, dessen Oeuvre natürlich viel

Orgelmusik umfasst, aber auch
Kammer- und Vokalmusik. In „All-
ume l’aube dans la source“ (Ent-
zünde die Morgendämmerung in
der Quelle), das die Pianistin Sa-
bine Sauer dynamisch und farblich
fein differenziert zum leuchten
brachte, wird stets die Weite der
gesamten tastatur ausgenutzt, von
ganz oben bis ganz unten.

Krasse Kontraste
Im quecksilbrigen, glitzernden

laufgewusel, in den dissonanten
tontrauben-reihungen, in den ver-
schatteten und hellen tönen hört
man heraus, dass sich leguays
kompositorische Energie und Ins-
piration aus seinen Orgelimprovi-

sationen nährt. Der unterschied
liegt in der Dichte des Klangs: die
Orgel satt und grell wie ein Ölge-
mälde, das Klavier transparent und
verschwimmend wie ein Aquarell.

Überträgt sich der Malkasten der
Orgelregister auf Ensemblemusik,
wie im frisch komponierten „Jubi-
lus“, das in der Stadtkirche in der
leitung Jörg-Hannes Hahns seine
deutsche Erstaufführung erlebte,
wird die Musik noch farbiger, fei-
ner, leichter, plastischer: wenn sich
etwa über trillern der Klarinette
langsam die nervösen Stimmen von
Flöte, Oboe, Violine aufbauen und
der Klang mit einem Schlag in sich
zusammenstürzt.

In „Chant“, der Vertonung eines
textes aus dem biblischen Hohe-

lied schließlich sind krasse Kont-
raste schon in der Besetzung ange-
legt: Schlagzeuger Franz Bach
stand dem Kammerchor der Mäd-
chenkantorei an St. Eberhard ge-
genüber. lang nachklingende
Gongschläge, trommelwirbel, Ma-
rimbaklänge grundieren die wech-
selnden Artikulationen des Chores:
rhythmisches Sprechen, insistie-
rende Einstimmigkeit, explosive
oder vibrierende Mehrstimmigkeit
bis hin zur kleinintervalligen Auf-
fächerung des Klangs. Die sehr rein
und konzentriert intonierende
Mädchenkantorei in der leitung
Christian Weiherers brillierte hier
durch Schönklang, Genauigkeit,
transparenz und einige solistische
Einlagen. Wunderbar.

Die Seele des Herrn Haupt
Theater „Lokstoff“ spielt im Stuttgarter Theaterhaus als Uraufführung „Die Bestatter“

Von Verena Großkreutz

Stuttgart – Wer das thema Grab-
steinsprüche googelt, trifft schnell
auf Seiten mit den lustigsten. Da
kann man lesen: „Hier ruhen meine
Gebeine, ich wollt’, es wären
Deine!“, „ICH hatte die Vorfahrt!“
oder: „Er war in seinem leben ein
guter Schwanz, betet für ihn einen
rosenkranz“. In solch respektlo-
sem Witzeln zeigt sich, dass Ange-
hörige angesichts des todes ihrer
lieben oft im Zwiespalt stehen zwi-
schen Würde-Zwang und dem Be-
dürfnis, der furchtbaren realität
und ihrer gnadenlosen Erinnerung
an die Endlichkeit des Menschen
mit Galgen-Humor zu begegnen.
tote können sich nicht wehren, und
wer zuletzt lacht, lacht ohnehin am
besten. Idealer Stoff für den
schwarzen Humor, und als Spezia-
listen für selbigen gibt es glänzende
britische Filmkomödien zu diesem
thema: „Sterben für Anfänger“
oder „Ein todsicheres Geschäft“.
Die Messlatte liegt hoch, wenn man
das älteste Gewerbe der Welt auf
die Schippe nehmen will.

Die formidable Stuttgarter the-
atertruppe lokstoff ! – bekannt für
ihre Inszenierungen in öffentlichen
räumen – hat sich daran gewagt:
mit der Komödie „Die Bestatter“,
die jetzt im kleinen Saal des Stutt-
garter theaterhauses uraufgeführt
wurde. Geschrieben haben es die
drei Darsteller selbst: Kathrin Hil-
debrand und Wilhelm Schneck von
lokstoff. Wohl als Publikumsmag-
neten haben sie Michael Gaedt –
von der Comedytruppe „Die kleine
tierschau“ und Darsteller des
Schrotti in der tV-Serie „Soko
Stuttgart“ – mit an Bord geholt.
regie führte Christian Müller.

Ausgangssituation: Zwei Bestat-
ter und eine Bestatterin treffen im
Vorraum einer Aussegnungshalle
aufeinander und warten auf die

Übernahme einer urne. Drinnen
läuft eine trauerfeier ab, man hört
immer wieder salbungsvolle Worte
des trauerredners und Ave-Maria-
Orgelklänge aus dem Off. Vorne
wird gewitzelt und gequatscht rund
ums thema tod und Bestattung.
Anwesende: der bodenständige,
traditionsbewusste Herr Finke von
den „Finke-Bestattungen. Ihre
trauer in unseren Händen. Seit fünf
Generationen“, die ehrgeizige,
trendbewusste Workaholicerin rö-
derer vom „Bestattungsinstitut rö-
derer – Wir freuen uns auf Sie!“
und Herr Maier als Neuer im Ge-
werbe, der sich auf Online-Bestat-
tungen spezialisiert hat – was hier
unwitzigerweise nur die Buchungs-
form betrifft.

Was Bestatter so alles erleben:
Geht der Sarg einer Dame am
Frankfurter Flughafen verloren und
taucht erst nach zwei tagen wieder
auf. Die Angehörigen lachen: „Die
kam ja schon im leben immer zu
spät.“ Aber solche Pointen bleiben
raritäten an diesem Abend (dabei
hätte wohl jeder echte Bestatter
skurrile Geschichten noch und nö-
cher liefern können). Stattdessen
wird eine unentschlossene Mi-
schung aus Quatsch und Ernst prä-
sentiert, was zuweilen recht pein-
lich wird: Etwa, wenn sich die drei
minutenlang über den im Hinter-
grund agierenden trauerredner
und seine „Worthülsen“ echauffie-
ren. Frau rödinger: „Wie die Poli-
tiker!“ Gähn!

Immer wieder vermeintlich tief-
gängige reflektionen über den tod:
Etwa wenn Michael Gaedt – in
Cowboyoutfit aus braunem Satin-
Anzug und Strohwesternhut – mi-
nuziös den Verfall des Menschen
von den ersten Alterszipperlein bis
zum letzten Atemzug schildert. lei-
der sehr vernuschelt und mit star-
rer Mimik. Während die beiden an-
deren ihn mit geschlossenen Augen

flankieren, was bald so wirkt, als
seien sie ob der monotonen Stimme
Gaedts eingeschlafen.

themen werden wie nach Sam-
melliste abgefrühstückt: von der
Friedhofshitparade („Wir sind nur
Gast auf Erden“, „Atemlos durch
die Nacht“) über 0815-Nahtoder-
fahrungen bis zur Schweizer Dia-
mantbestattung, bei der die toten-
Asche zu Diamanten gepresst wird
als „einzigartiges Erinnerungs-
stück“. Herr Finke berichtet von
einem Autounfall, bei dem er selbst
die leichenteile zusammensuchen
musste. Frau rödinger kriegt Heul-
krämpfe, wenn sie vom unfalltod
eines Kindes berichtet.

leider versucht man sich auch
im dreistimmigen Gesang und mas-
sakriert Schuberts „Winterreise“-
lieder „Am Brunnen vor dem
tore“, „Auf einen totenacker“,
„Wie eine trübe Wolke“. Graus-
lich! Am Ende steht der Streit um
die urne und die Versöhnung da-
nach. Man erweist dem toten
Herrn Haupt noch einmal eine
letzte Ehre, weil seine trauerfeier
ohne Angehörige auskommen
musste. Der Schlusseffekt, seine
Seele als graziles, leuchtendes
Flugzeugmodell in die Höhe krei-
sen zu lassen, ist wirkungsvoll, wird
aber gleich wieder verschenkt, weil
man das Fliegerchen wieder sicher
auf dem Boden landen lässt.

Am Ende weiß man zwar, dass
die billigste Beerdigung 3500 Euro
kostet, dass das Gewerbe hart um-
kämpft ist. Aber zu lachen gibt es
wenig, und selbiges bleibt einem
auch nie im Halse stecken. leider!
Deshalb nur freundlicher Applaus.

Weitere Vorstellungen: Samstag,
16. September, 20 Uhr; Freitag, 13.
Oktober, 20.15 Uhr; Samstag, 14. Ok-
tober, 20.30 Uhr; Donnerstag, 7. De-
zember, 20.15 Uhr; jeweils im T3 des
Stuttgarter Theaterhauses.

Kein Motto, aber ein roter Faden
Das Thema „Angst“ zieht sich durch den neuen Spielplan am Stuttgarter Kinder- und Jugendtheater JES

Von Petra Bail

Stuttgart – Das große leitthema am
Jungen Ensemble Stuttgart für die
theatersaison 2017/18 lautet „JES
no fear“. In allen Produktionen
geht es um kleine und größere
Ängste, um die Auseinanderset-
zung mit der Furcht, so JES-Inten-
dantin Brigitte Dethier im rahmen
der Auftakt-Pressekonferenz.

Kinder und Jugendliche dürfen
auf insgesamt fünf neue Stücke ge-
spannt sein. Start ist am 28. Okto-
ber mit „Nina und Paul“ für Zu-
schauer ab zehn Jahren. Die soge-
nannte Klassenzimmerproduktion
wird hauptsächlich an Schulen ge-
spielt. Einige Aufführungen sind
für das untere Foyer des JES ge-
plant. Die Geschichte von thilo
reffert hat zwei Seiten. Sie wird
aus der Sicht von Paul und aus der
Sicht seiner Klassenkameradin
Nina erzählt, die nach den Som-
merferien in getrennte Schulen ge-
hen werden. Paul muss seine
Ängste und unsicherheiten über-
winden, um Nina anzusprechen.

Die faszinierende Imaginations-
kraft der Angst ist thema von
„Nachtgeknister“. In dem Grusel-
theater voller Fantasiemonster ver-
mischen sich realität und Wunsch-
denken poesievoll.

regisseur Sascha Flocken insze-
niert sein erstes Stück am JES zum
thema Populismus für Jugendliche
(Premiere am 13. Januar 2018).
Dabei wird auch der Frage nach-
gegangen, ob auf sprachliche Ge-
walt tätliche Angriffe folgen.
thema der beiden besten Freundin-
nen Nini und Jameelah ist Freund-
schaft und Defloration. „tiger-
milch“ heißt der preisgekrönte Ju-
gendroman von Stefanie de Vela-
sco, der gerade in den Kinos läuft
und als theateradaption am
10. März 2018 am JES Premier hat.
Brigitte Dethier ist mächtig stolz,
für die Inszenierung den Maxim-
Gorki-regisseru Nurkan Erpulat
aus Berlin gewonnen zu haben.
Vielleicht wird aus dem „War-
ming-up“ mit der kleinen Produk-
tion eine größere Sache. Alles eine
Preisfrage.

Die letzte Premiere dieser Spiel-
zeit ist „Die erstaunlichen Aben-
teuer der Maulina Schmitt“ (ab
zehn), in der Dethier regie führt.
Autor Fin-Ole Heinrich hat die drei
Bände zu einer dramaturgischen
Fassung verdichtet. Mit viel Musik
wird die todtraurige und gleichzei-

tig lebensbejahende Geschichte
von Maulina erzählt, die eigentlich
Paulina heißt. Gezeigt werden Wut,
Verzweiflung und Ohnmacht, eines
trennungskindes, das Maulen zur
Kunst erhoben hat.

Das JES geht wieder verschie-
dene Kooperationen ein. Das Er-
gebnis der Zusammenarbeit mit der
Akademie für Darstellende Kunst
ludwigsburg ist am 6. April 2018
unter dem titel „Eine Hand voller
Sterne“ nach einem roman von ra-
fik Schami zu sehen. Die spieleri-
sche, tänzerische und musikalische
Stückentwicklung „Suse rosen“ ist
eine Kooperation mit der Staatli-
chen Hochschule für Musik und
Darstellende Kunst in Stuttgart und
hat am 16. Juni 2018 Premiere. Die
26 Akteure zwischen 16 und 73
Jahren des theaters der Generatio-
nen stehen am Montag, 2. Oktober
mit dem neuen Stück „…dass re-
den ohne Handeln unrecht ist“ auf
der Bühne. Darin geht es um die
„top-terroristin“ Gudrun Ensslin
als teil der Historie Stuttgarts. Am
Dienstag, 2. Oktober ist ab 14 uhr

Spielzeiteröffnung mit Gruseljahr-
markt und rahmenprogramm, Prä-
sentationen der Spielclubs (17
uhr), Probeneinblick von „Nina
und Paul“ (18 uhr) sowie um 19
uhr „… dass reden ohne Handeln
unrecht ist“.

Die acht verschiedenen Spiel-
clubs für Menschen zwischen sie-
ben und 99 sind wieder aktiv unter
dem Motto: „Keine Angst vorm
Selberspielen“. Neu sind Clüb Ha-
nimlar für Frauen türkischer Her-
kunft und Signclub, in dem gehör-
lose und hörende Spieler aufeinan-
dertreffen.

Highlight ist das internationale
und baden-württembergische the-
aterfestival „Schöne Aussicht“
vom 5. bis 12. Mai 2018, das ur-
sprünglich einen tag länger geplant
war, wegen der hohen Stuttgarter
Hotelpreise aber um einen tag ver-
kürzt wird. Schließlich muss der
2,4 Millionen-Etat eingehalten wer-
den. Eine fünf prozentige Erhöhung
wurde beantragt.

www.jes-stuttgart.de

Ist mächtig stolz: JES-Leiterin Brigitte
Dethier. Foto: JES

Zu lachen gibt es wenig: Kathrin Hildebrand, Wilhelm Schneck und Michael
Gaedt (von links). Foto: Alex Wunsch

„Der Faust 2017“
geht an Jelinek

Leipzig (dpa) – Die österreichische
Schriftstellerin und Nobelpreisträ-
gerin Elfriede Jelinek bekommt den
Deutschen theaterpreis „Der Faust
2017“ für ihr lebenswerk. Die
70-Jährige sei eine unüberhörbare
Stimme im öffentlichen Geschehen,
seit Beginn ihres Schaffens gelte sie
als Provokateurin, teilte der Deut-
sche Bühnenverein gestern in leip-
zig mit. Die Jury würdige ein le-
benswerk, das schon jetzt unaus-
löschliche Spuren in literatur, the-
ater und Film hinterlassen habe.
Die Autorin soll die Auszeichnung
am 3. November
auf einer Gala im
Schauspiel leip-
zig erhalten.
„Der Faust“ ist
der bedeutendste
theaterpreis in
Deutschland.

Neben dem
Preis für das le-
benswerk wer-
den in diesem
Jahr Auszeich-
nungen in acht
Kategorien vergeben. Insgesamt
gibt es 24 Vorschläge. Nominiert
sind unter anderen Kornel Mund-
ruczó in der Kategorie regie Schau-
spiel („látszatélet/Imitation of
life“, theater Oberhausen) und
Karin Neuhäuser als Darstellerin/
Darsteller Schauspiel („Wut/rage“,
thalia theater Hamburg). In der
Kategorie regie Musiktheater ge-
hört Paul-Georg Dittrich („la dam-
nation de Faust“, theater Bremen)
zu den Nominierten.

Die undotierte Auszeichnung
wird seit 2006 verliehen. Mit ihr
werden Künstlerinnen und Künst-
ler geehrt, die sich in besonderer
Weise durch ihre wegweisende
leistung für das deutsche theater
hervorgetan haben, wie der Büh-
nenverein weiter mitteilte.

Im vergangenen Jahr war der
regisseur, Schriftsteller und Filme-
macher Hans Neuenfels für sein le-
benswerk ausgezeichnet worden.

documenta: Szymczyk
setzt sich zur Wehr

Kassel (dpa) – Zwei tage nach Be-
kanntwerden des Defizits bei der
documenta hat der künstlerische
leiter, Adam Szymczyk, sein Kon-
zept verteidigt. Die Ausstellung soll
ihr Budget um mehrere Millionen
überzogen haben. Szymczyk be-
streitet das nicht, kritisiert aber die
Politik. „Wir erkennen die Verant-
wortung an, die mit der Organisa-
tion einer Ausstellung, die teilweise
mit öffentlichen Geldern finanziert
wird, verbunden ist“, schrieben
Szymczyk und das gesamte Kura-
torenteam. Szymczyk hatte die
Ausstellung auf 163 tage verlän-
gert und neben Kassel auch in
Athen stattfinden lassen, was die
Sache verteuert hat. Seine Pläne
habe er „deutlich kommuniziert“,
gerade dieses Konzept habe die
Findungskommission überzeugt.

Erstmals wurden Besucherzah-
len genannt: In Kassel habe die do-
cumenta bis wenige tage vor
Schluss 850 000 Besucher angezo-
gen. Dazu kämen mehr als 330 000
Besucher in Athen, die sich nicht
in ticketverkäufe übersetzen lie-
ßen. Die documenta vor fünf Jah-
ren hatten 905 000 gesehen.

Elfriede Jelinek
Foto: dpa

Kunsthalle Würth zeigt
„Verborgene Schätze“

Schwäbisch Hall (dpa) – rubens,
Dürer, rembrandt, Klimt – große
Namen präsentiert die Kunsthalle
Würth vom Wochenende an in der
Ausstellung „Verborgene Schätze
aus Wien“. rund 400 Meisterwerke
aus der Gemäldegalerie der Aka-
demie der bildenden Künste Wien
sind bis April zu Gast im Museum
von unternehmer reinhold Würth
(82). Die Gemäldegalerie in Wien
ist derzeit wegen einer Sanierung
länger geschlossen. Die Ausstellung
in der Kunsthalle Würth zeigt 400
leihgaben aus allen Gattungen der
Sammlung. Die Werke aus Wien
reichen laut Museum von Botticelli
bis Guardi, von rembrandt bis
Maes und von Klimt bis Hundert-
wasser. Punktuell wurden sie um
Werke aus der Sammlung Würth
ergänzt.

Kultur
k l

Samstag/Sonntag, 16./17. September 2017Eßlinger Zeitung 25

Satt und grell wie ein Ölgemälde
Ein Porträtkonzert in der Cannstatter Reihe „Musik am 13.“ widmet sich dem französischen Organisten und Komponisten Jean-Pierre Leguay

Von Verena Großkreutz

Stuttgart – Finstere, dunkle Ak-
korde, gleichzeitig klirrende, helle
Farben: Diese klangliche Spann-
weite einer einzigen musikalischen
Einheit ist typisch für die Musik
von Jean-Pierre leguay. Der fran-
zösische Komponist – geboren
1939, Schüler des komponierenden
Ornithologen Olivier Messiaen und
lange Zeit als Organist in der Pari-
ser Kathedrale Notre Dame tätig
– war jetzt zu Gast in der reihe
„Musik am 13.“ in der sehr gut be-
suchten Cannstatter Stadtkirche.
Der von Geburt an blinde Meister
gab dann auch im ihm gewidmeten
Porträt-Konzert eine Kostprobe
seiner legendären freien Orgelim-

provisationen, für die er berühmt
ist. Solche mögen an den mächtigen
Orgeln Notre Dames noch spekta-
kulärer klingen. Aber in der Cann-
statter Kirche ging er auch sehr far-
benfroh zur Sache: enorme Dun-
kel-Hell-Kontraste, schier endlos
ab- und aufwärts wandernde, schil-
lernd-dissonante Klänge und Melo-
dien, registermischungen aus nä-
selnden, glockigen, brummenden,
plätschernden Stimmen, die immer
dichter werden, in verwirrende Po-
lyphonie münden, bis alles eskaliert
und Stille eintritt – um sich wieder
neu aufzubauen.

Solche pralle Farbenvielfalt als
Struktur, die sehr französisch ist,
prägt auch die Kompositionen le-
guays, dessen Oeuvre natürlich viel

Orgelmusik umfasst, aber auch
Kammer- und Vokalmusik. In „All-
ume l’aube dans la source“ (Ent-
zünde die Morgendämmerung in
der Quelle), das die Pianistin Sa-
bine Sauer dynamisch und farblich
fein differenziert zum leuchten
brachte, wird stets die Weite der
gesamten tastatur ausgenutzt, von
ganz oben bis ganz unten.

Krasse Kontraste
Im quecksilbrigen, glitzernden

laufgewusel, in den dissonanten
tontrauben-reihungen, in den ver-
schatteten und hellen tönen hört
man heraus, dass sich leguays
kompositorische Energie und Ins-
piration aus seinen Orgelimprovi-

sationen nährt. Der unterschied
liegt in der Dichte des Klangs: die
Orgel satt und grell wie ein Ölge-
mälde, das Klavier transparent und
verschwimmend wie ein Aquarell.

Überträgt sich der Malkasten der
Orgelregister auf Ensemblemusik,
wie im frisch komponierten „Jubi-
lus“, das in der Stadtkirche in der
leitung Jörg-Hannes Hahns seine
deutsche Erstaufführung erlebte,
wird die Musik noch farbiger, fei-
ner, leichter, plastischer: wenn sich
etwa über trillern der Klarinette
langsam die nervösen Stimmen von
Flöte, Oboe, Violine aufbauen und
der Klang mit einem Schlag in sich
zusammenstürzt.

In „Chant“, der Vertonung eines
textes aus dem biblischen Hohe-

lied schließlich sind krasse Kont-
raste schon in der Besetzung ange-
legt: Schlagzeuger Franz Bach
stand dem Kammerchor der Mäd-
chenkantorei an St. Eberhard ge-
genüber. lang nachklingende
Gongschläge, trommelwirbel, Ma-
rimbaklänge grundieren die wech-
selnden Artikulationen des Chores:
rhythmisches Sprechen, insistie-
rende Einstimmigkeit, explosive
oder vibrierende Mehrstimmigkeit
bis hin zur kleinintervalligen Auf-
fächerung des Klangs. Die sehr rein
und konzentriert intonierende
Mädchenkantorei in der leitung
Christian Weiherers brillierte hier
durch Schönklang, Genauigkeit,
transparenz und einige solistische
Einlagen. Wunderbar.

Die Seele des Herrn Haupt
Theater „Lokstoff“ spielt im Stuttgarter Theaterhaus als Uraufführung „Die Bestatter“

Von Verena Großkreutz

Stuttgart – Wer das thema Grab-
steinsprüche googelt, trifft schnell
auf Seiten mit den lustigsten. Da
kann man lesen: „Hier ruhen meine
Gebeine, ich wollt’, es wären
Deine!“, „ICH hatte die Vorfahrt!“
oder: „Er war in seinem leben ein
guter Schwanz, betet für ihn einen
rosenkranz“. In solch respektlo-
sem Witzeln zeigt sich, dass Ange-
hörige angesichts des todes ihrer
lieben oft im Zwiespalt stehen zwi-
schen Würde-Zwang und dem Be-
dürfnis, der furchtbaren realität
und ihrer gnadenlosen Erinnerung
an die Endlichkeit des Menschen
mit Galgen-Humor zu begegnen.
tote können sich nicht wehren, und
wer zuletzt lacht, lacht ohnehin am
besten. Idealer Stoff für den
schwarzen Humor, und als Spezia-
listen für selbigen gibt es glänzende
britische Filmkomödien zu diesem
thema: „Sterben für Anfänger“
oder „Ein todsicheres Geschäft“.
Die Messlatte liegt hoch, wenn man
das älteste Gewerbe der Welt auf
die Schippe nehmen will.

Die formidable Stuttgarter the-
atertruppe lokstoff ! – bekannt für
ihre Inszenierungen in öffentlichen
räumen – hat sich daran gewagt:
mit der Komödie „Die Bestatter“,
die jetzt im kleinen Saal des Stutt-
garter theaterhauses uraufgeführt
wurde. Geschrieben haben es die
drei Darsteller selbst: Kathrin Hil-
debrand und Wilhelm Schneck von
lokstoff. Wohl als Publikumsmag-
neten haben sie Michael Gaedt –
von der Comedytruppe „Die kleine
tierschau“ und Darsteller des
Schrotti in der tV-Serie „Soko
Stuttgart“ – mit an Bord geholt.
regie führte Christian Müller.

Ausgangssituation: Zwei Bestat-
ter und eine Bestatterin treffen im
Vorraum einer Aussegnungshalle
aufeinander und warten auf die

Übernahme einer urne. Drinnen
läuft eine trauerfeier ab, man hört
immer wieder salbungsvolle Worte
des trauerredners und Ave-Maria-
Orgelklänge aus dem Off. Vorne
wird gewitzelt und gequatscht rund
ums thema tod und Bestattung.
Anwesende: der bodenständige,
traditionsbewusste Herr Finke von
den „Finke-Bestattungen. Ihre
trauer in unseren Händen. Seit fünf
Generationen“, die ehrgeizige,
trendbewusste Workaholicerin rö-
derer vom „Bestattungsinstitut rö-
derer – Wir freuen uns auf Sie!“
und Herr Maier als Neuer im Ge-
werbe, der sich auf Online-Bestat-
tungen spezialisiert hat – was hier
unwitzigerweise nur die Buchungs-
form betrifft.

Was Bestatter so alles erleben:
Geht der Sarg einer Dame am
Frankfurter Flughafen verloren und
taucht erst nach zwei tagen wieder
auf. Die Angehörigen lachen: „Die
kam ja schon im leben immer zu
spät.“ Aber solche Pointen bleiben
raritäten an diesem Abend (dabei
hätte wohl jeder echte Bestatter
skurrile Geschichten noch und nö-
cher liefern können). Stattdessen
wird eine unentschlossene Mi-
schung aus Quatsch und Ernst prä-
sentiert, was zuweilen recht pein-
lich wird: Etwa, wenn sich die drei
minutenlang über den im Hinter-
grund agierenden trauerredner
und seine „Worthülsen“ echauffie-
ren. Frau rödinger: „Wie die Poli-
tiker!“ Gähn!

Immer wieder vermeintlich tief-
gängige reflektionen über den tod:
Etwa wenn Michael Gaedt – in
Cowboyoutfit aus braunem Satin-
Anzug und Strohwesternhut – mi-
nuziös den Verfall des Menschen
von den ersten Alterszipperlein bis
zum letzten Atemzug schildert. lei-
der sehr vernuschelt und mit star-
rer Mimik. Während die beiden an-
deren ihn mit geschlossenen Augen

flankieren, was bald so wirkt, als
seien sie ob der monotonen Stimme
Gaedts eingeschlafen.

themen werden wie nach Sam-
melliste abgefrühstückt: von der
Friedhofshitparade („Wir sind nur
Gast auf Erden“, „Atemlos durch
die Nacht“) über 0815-Nahtoder-
fahrungen bis zur Schweizer Dia-
mantbestattung, bei der die toten-
Asche zu Diamanten gepresst wird
als „einzigartiges Erinnerungs-
stück“. Herr Finke berichtet von
einem Autounfall, bei dem er selbst
die leichenteile zusammensuchen
musste. Frau rödinger kriegt Heul-
krämpfe, wenn sie vom unfalltod
eines Kindes berichtet.

leider versucht man sich auch
im dreistimmigen Gesang und mas-
sakriert Schuberts „Winterreise“-
lieder „Am Brunnen vor dem
tore“, „Auf einen totenacker“,
„Wie eine trübe Wolke“. Graus-
lich! Am Ende steht der Streit um
die urne und die Versöhnung da-
nach. Man erweist dem toten
Herrn Haupt noch einmal eine
letzte Ehre, weil seine trauerfeier
ohne Angehörige auskommen
musste. Der Schlusseffekt, seine
Seele als graziles, leuchtendes
Flugzeugmodell in die Höhe krei-
sen zu lassen, ist wirkungsvoll, wird
aber gleich wieder verschenkt, weil
man das Fliegerchen wieder sicher
auf dem Boden landen lässt.

Am Ende weiß man zwar, dass
die billigste Beerdigung 3500 Euro
kostet, dass das Gewerbe hart um-
kämpft ist. Aber zu lachen gibt es
wenig, und selbiges bleibt einem
auch nie im Halse stecken. leider!
Deshalb nur freundlicher Applaus.

Weitere Vorstellungen: Samstag,
16. September, 20 Uhr; Freitag, 13.
Oktober, 20.15 Uhr; Samstag, 14. Ok-
tober, 20.30 Uhr; Donnerstag, 7. De-
zember, 20.15 Uhr; jeweils im T3 des
Stuttgarter Theaterhauses.

Kein Motto, aber ein roter Faden
Das Thema „Angst“ zieht sich durch den neuen Spielplan am Stuttgarter Kinder- und Jugendtheater JES

Von Petra Bail

Stuttgart – Das große leitthema am
Jungen Ensemble Stuttgart für die
theatersaison 2017/18 lautet „JES
no fear“. In allen Produktionen
geht es um kleine und größere
Ängste, um die Auseinanderset-
zung mit der Furcht, so JES-Inten-
dantin Brigitte Dethier im rahmen
der Auftakt-Pressekonferenz.

Kinder und Jugendliche dürfen
auf insgesamt fünf neue Stücke ge-
spannt sein. Start ist am 28. Okto-
ber mit „Nina und Paul“ für Zu-
schauer ab zehn Jahren. Die soge-
nannte Klassenzimmerproduktion
wird hauptsächlich an Schulen ge-
spielt. Einige Aufführungen sind
für das untere Foyer des JES ge-
plant. Die Geschichte von thilo
reffert hat zwei Seiten. Sie wird
aus der Sicht von Paul und aus der
Sicht seiner Klassenkameradin
Nina erzählt, die nach den Som-
merferien in getrennte Schulen ge-
hen werden. Paul muss seine
Ängste und unsicherheiten über-
winden, um Nina anzusprechen.

Die faszinierende Imaginations-
kraft der Angst ist thema von
„Nachtgeknister“. In dem Grusel-
theater voller Fantasiemonster ver-
mischen sich realität und Wunsch-
denken poesievoll.

regisseur Sascha Flocken insze-
niert sein erstes Stück am JES zum
thema Populismus für Jugendliche
(Premiere am 13. Januar 2018).
Dabei wird auch der Frage nach-
gegangen, ob auf sprachliche Ge-
walt tätliche Angriffe folgen.
thema der beiden besten Freundin-
nen Nini und Jameelah ist Freund-
schaft und Defloration. „tiger-
milch“ heißt der preisgekrönte Ju-
gendroman von Stefanie de Vela-
sco, der gerade in den Kinos läuft
und als theateradaption am
10. März 2018 am JES Premier hat.
Brigitte Dethier ist mächtig stolz,
für die Inszenierung den Maxim-
Gorki-regisseru Nurkan Erpulat
aus Berlin gewonnen zu haben.
Vielleicht wird aus dem „War-
ming-up“ mit der kleinen Produk-
tion eine größere Sache. Alles eine
Preisfrage.

Die letzte Premiere dieser Spiel-
zeit ist „Die erstaunlichen Aben-
teuer der Maulina Schmitt“ (ab
zehn), in der Dethier regie führt.
Autor Fin-Ole Heinrich hat die drei
Bände zu einer dramaturgischen
Fassung verdichtet. Mit viel Musik
wird die todtraurige und gleichzei-

tig lebensbejahende Geschichte
von Maulina erzählt, die eigentlich
Paulina heißt. Gezeigt werden Wut,
Verzweiflung und Ohnmacht, eines
trennungskindes, das Maulen zur
Kunst erhoben hat.

Das JES geht wieder verschie-
dene Kooperationen ein. Das Er-
gebnis der Zusammenarbeit mit der
Akademie für Darstellende Kunst
ludwigsburg ist am 6. April 2018
unter dem titel „Eine Hand voller
Sterne“ nach einem roman von ra-
fik Schami zu sehen. Die spieleri-
sche, tänzerische und musikalische
Stückentwicklung „Suse rosen“ ist
eine Kooperation mit der Staatli-
chen Hochschule für Musik und
Darstellende Kunst in Stuttgart und
hat am 16. Juni 2018 Premiere. Die
26 Akteure zwischen 16 und 73
Jahren des theaters der Generatio-
nen stehen am Montag, 2. Oktober
mit dem neuen Stück „…dass re-
den ohne Handeln unrecht ist“ auf
der Bühne. Darin geht es um die
„top-terroristin“ Gudrun Ensslin
als teil der Historie Stuttgarts. Am
Dienstag, 2. Oktober ist ab 14 uhr

Spielzeiteröffnung mit Gruseljahr-
markt und rahmenprogramm, Prä-
sentationen der Spielclubs (17
uhr), Probeneinblick von „Nina
und Paul“ (18 uhr) sowie um 19
uhr „… dass reden ohne Handeln
unrecht ist“.

Die acht verschiedenen Spiel-
clubs für Menschen zwischen sie-
ben und 99 sind wieder aktiv unter
dem Motto: „Keine Angst vorm
Selberspielen“. Neu sind Clüb Ha-
nimlar für Frauen türkischer Her-
kunft und Signclub, in dem gehör-
lose und hörende Spieler aufeinan-
dertreffen.

Highlight ist das internationale
und baden-württembergische the-
aterfestival „Schöne Aussicht“
vom 5. bis 12. Mai 2018, das ur-
sprünglich einen tag länger geplant
war, wegen der hohen Stuttgarter
Hotelpreise aber um einen tag ver-
kürzt wird. Schließlich muss der
2,4 Millionen-Etat eingehalten wer-
den. Eine fünf prozentige Erhöhung
wurde beantragt.

www.jes-stuttgart.de

Ist mächtig stolz: JES-Leiterin Brigitte
Dethier. Foto: JES

Zu lachen gibt es wenig: Kathrin Hildebrand, Wilhelm Schneck und Michael
Gaedt (von links). Foto: Alex Wunsch

„Der Faust 2017“
geht an Jelinek

Leipzig (dpa) – Die österreichische
Schriftstellerin und Nobelpreisträ-
gerin Elfriede Jelinek bekommt den
Deutschen theaterpreis „Der Faust
2017“ für ihr lebenswerk. Die
70-Jährige sei eine unüberhörbare
Stimme im öffentlichen Geschehen,
seit Beginn ihres Schaffens gelte sie
als Provokateurin, teilte der Deut-
sche Bühnenverein gestern in leip-
zig mit. Die Jury würdige ein le-
benswerk, das schon jetzt unaus-
löschliche Spuren in literatur, the-
ater und Film hinterlassen habe.
Die Autorin soll die Auszeichnung
am 3. November
auf einer Gala im
Schauspiel leip-
zig erhalten.
„Der Faust“ ist
der bedeutendste
theaterpreis in
Deutschland.

Neben dem
Preis für das le-
benswerk wer-
den in diesem
Jahr Auszeich-
nungen in acht
Kategorien vergeben. Insgesamt
gibt es 24 Vorschläge. Nominiert
sind unter anderen Kornel Mund-
ruczó in der Kategorie regie Schau-
spiel („látszatélet/Imitation of
life“, theater Oberhausen) und
Karin Neuhäuser als Darstellerin/
Darsteller Schauspiel („Wut/rage“,
thalia theater Hamburg). In der
Kategorie regie Musiktheater ge-
hört Paul-Georg Dittrich („la dam-
nation de Faust“, theater Bremen)
zu den Nominierten.

Die undotierte Auszeichnung
wird seit 2006 verliehen. Mit ihr
werden Künstlerinnen und Künst-
ler geehrt, die sich in besonderer
Weise durch ihre wegweisende
leistung für das deutsche theater
hervorgetan haben, wie der Büh-
nenverein weiter mitteilte.

Im vergangenen Jahr war der
regisseur, Schriftsteller und Filme-
macher Hans Neuenfels für sein le-
benswerk ausgezeichnet worden.

documenta: Szymczyk
setzt sich zur Wehr

Kassel (dpa) – Zwei tage nach Be-
kanntwerden des Defizits bei der
documenta hat der künstlerische
leiter, Adam Szymczyk, sein Kon-
zept verteidigt. Die Ausstellung soll
ihr Budget um mehrere Millionen
überzogen haben. Szymczyk be-
streitet das nicht, kritisiert aber die
Politik. „Wir erkennen die Verant-
wortung an, die mit der Organisa-
tion einer Ausstellung, die teilweise
mit öffentlichen Geldern finanziert
wird, verbunden ist“, schrieben
Szymczyk und das gesamte Kura-
torenteam. Szymczyk hatte die
Ausstellung auf 163 tage verlän-
gert und neben Kassel auch in
Athen stattfinden lassen, was die
Sache verteuert hat. Seine Pläne
habe er „deutlich kommuniziert“,
gerade dieses Konzept habe die
Findungskommission überzeugt.

Erstmals wurden Besucherzah-
len genannt: In Kassel habe die do-
cumenta bis wenige tage vor
Schluss 850 000 Besucher angezo-
gen. Dazu kämen mehr als 330 000
Besucher in Athen, die sich nicht
in ticketverkäufe übersetzen lie-
ßen. Die documenta vor fünf Jah-
ren hatten 905 000 gesehen.

Elfriede Jelinek
Foto: dpa

Kunsthalle Würth zeigt
„Verborgene Schätze“

Schwäbisch Hall (dpa) – rubens,
Dürer, rembrandt, Klimt – große
Namen präsentiert die Kunsthalle
Würth vom Wochenende an in der
Ausstellung „Verborgene Schätze
aus Wien“. rund 400 Meisterwerke
aus der Gemäldegalerie der Aka-
demie der bildenden Künste Wien
sind bis April zu Gast im Museum
von unternehmer reinhold Würth
(82). Die Gemäldegalerie in Wien
ist derzeit wegen einer Sanierung
länger geschlossen. Die Ausstellung
in der Kunsthalle Würth zeigt 400
leihgaben aus allen Gattungen der
Sammlung. Die Werke aus Wien
reichen laut Museum von Botticelli
bis Guardi, von rembrandt bis
Maes und von Klimt bis Hundert-
wasser. Punktuell wurden sie um
Werke aus der Sammlung Würth
ergänzt.


